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Von der ]

Wenn an uns die Frage der Erlernung eines Musik-
instrumentes herantritt, und dabei die Wahl auf Violine,
Klavier, Cello oder Flöte fällt, so wissen wir, dass wir es

Iiier mit anerkannten und konzertfähigen Instrumenten zu
tun haben. Wir wissen auch, dass zum Studium derselben
neben musikalischer Begabung viel Ausdauer, Mühe und
Fleiss notwendig ist, will man zu einem befriedigenden
Resultat gelangen.

Anders scheint es bei der Blockflöte zu sein. Ist nicht
weithin die Ansicht verbreitet, es handle sich hier um ein
primitives, um nicht zu sagen unvollkommenes Instrument,
auf dem kein vollwertiges Musizieren möglich sei und somit
gerade noch gut genug für Menschen, die über keine gar
grosse musikalische Begabung verfügen Wäre dem wirklich
so, dann hätten wohl kaum Musiker wie G. F. Händel und
J. S. Bach — um nur diese zu nennen •— sie in ihr Schaffen
mit einbezogen. Leider gibt es noch zu wenig gute Spieler
1er Blockflöte, und wir begegnen ihr nur selten in Konzer-
ten, was mit ein Grund sein mag für obige Ansicht.

Heute finden wir die Blockflöte zumeist in Kinderhand.
Die verhältnismässig leichte Erlernbarkeit, zumal in den
Anfängen, macht dieses Instrument für Kinder wie geschaf- *
l'en, Kommen die Schüler von Anfang an unter kundige
Leitung, dann ist auch die Voraussetzung gegeben, das
Spiel zu einem guten musikalischen Erlebnis werden zu
lassen. Es gilt ja nicht nur die Löcher der Flöte zu decken
und hineinzublasen wie bei einer Trompete. Der Schüler
muss auf den Ton seines Instrumentes horchen lernen. Er
muss sich üben im Formen klarer, schöner und runder Töne
und diese hernach zu einer Melodie gestalten. Bei dieser
.Arbeit wird sich das Ohr schulen. Bald kann der Schüler
ai seiner Blockflöte eine Reihe einfacher Lieder und Stück-
Unbefriedigender Weise spielen. Welche Freude herrscht
8t, wenn Eltern und Geschwister, angeregt durch das
Spiel des kleinen Musikanten, selber zur Blockflöte oder
»eh langer Ruhepause wieder zur Violine greifen, oder zum
Klavier sitzen, um auf diese Weise gemeinsam zu musizieren.
Gesellt sich zu den Instrumenten noch eine Singstimme,
sovermag diese bescheidene Hausmusik in ihrer Art manch
puckliche Stunde zu vermitteln. Ich weiss von kleinen Spiel-
muten, die regelmässig vor dem Schlafengehen mit ihrer
lutter zusammen ein Liedlein musizieren. Möge solches Tun
® weiten Kreisen unseres Volkes wieder Eingang finden.

Zu Beginn des Spiels auf der Blockflöte wird man zu-

Blockflöte
meist zur Sopranflöte greifen. — Zum besseren Verständnis
sei erwähnt, dass die Blockflöten in verschiedenen „Lagen"
(ganz ähnlich wie bei einem gemischten Chor) als Sopran-,
Alt-, Tenor- und Bassflöte gebaut werden. — Die kleine
Sopranflöte kann bei einiger Begabung schon von Kindern
im vorschulpflichtigen Alter erlernt werden. Bringt es dann
der Schüler auf dieser Flöte zu einiger Fertigkeit, so wird
ihm früher oder später die Lust nach einem andern Blas-,
Streich- oder Tasteninstrument kommen. Die beim Er-
lernen des Spiels auf der Blockflöte erworbenen Kenntnisse
kommen ihm da zugute. Noten und Notenwerte sind dem
Schüler geläufig und im Zusammenspiel hat er Taktsicher-
heit erlangt. Der neue Musiklehrer wird über solches Rüst-
zeug dankbar sein. Ist nun mit dem Spiel auf der Sopran-
flöte die Freude am Selbstmusizieren geweckt und kann aus
irgendeinem Grunde der Weg zum Erlernen eines andern
Instrumentes nicht beschritten werden — zum Beispiel,
wenn ein Schüler neben dem Schulpensum nicht viel Zeit
zum Ueben findet —, dann mag er weiterhin bei der Block-
flöte verweilen. In diesem Falle aber sollte zur Altflöte
[gegriffen werden. Der weiche und runde Ton dieser Flöte
macht sie weit geeigneter zum häuslichen Musizieren als
die Sopranflöte. Zudem gibt es für die Altflöte eine grosse
Zahl Kammermusikwerke aus dem 17. bis 18. Jahrhundert,
welche dieses Instrument besonders für die Verwendung
in kleinem Kreise wertvoll macht. So sind uns unter änderm
überliefert: Von Joh. Mattheson einige Sonaten für zwei
und drei Altblockflöten. G. F. Händel und G. Ph. Tele-
mann sehrieben Solosonatfen für Altblockflöte und Cembalo
(Klavier). Ferner finden wir sie in etlichen Kammermusik-
werken dieser Komponisten. Wie schon erwähnt, bediente
sich auch J. S. Bach der Blockflöte. So in seinen Kantaten
zur Begleitung von Singstimmen, was eine besonders schöne
Klangvernindung gibt. Im Brandenburgischen Konzert
Nr. 4 stellt Bach zwei Altflöten der Solovioline gegenüber.

Es wäre ein Fehler, wollte man bei der Beschäftigung
mit der Blockflöte die reiche Auswahl der ihr zugedachten
Sololiteratur aus dem 17. bis 18. Jahrhundert unbeachtet
lassen. Die aus dieser Zeit erhaltene Musik für kleine und
kleinste Besetzung wäre geeignet, unsere verkümmerte
Hausmusik neu zu beleben. Freilich, um die oben erwähnte
Musik zum Erklingen zu bringen, bedarf es schon einiger
Uebung und guter technischer Beherrschung der Blockflöte.

Aarl Rieper.

^Dass das bernische Konzertpublikum für Streichorchester, ein anerkanntes Lieb- Bläser durch rasche Temponahme die Grenzen
EinkpV Zyklen, die ihnen einen besseren lingswerk auch unserer Dilettantenorchester. des Möglichen zu überschreiten drohten. Jürg

J** ^ Schaffensweise eines Grossen Für jeden Konzerbesucher wurde dessen präzise Stucki, dem die ehrenvolle Aufgabe, dieses
ertaubt, reges Interesse entgegen- Wiedergabe zum gänzlich ungetrübten Genuss. herrliche Werk vorzutragen, anvertraut war,

undV bereits wiederholt erwiesen Luc Baltner verstand es, den Charm dieser oft entledigte sieh ihr mit bestem Geschick. Die

auch neuerdings. Es ist denn misshandelten Partitur aufzudecken und mit Berner kennen den jungen, aufstrebenden
staltun^ Unternehmen, solche Veran- reiner Deutung zum Klingen zu bringen, so Künstler bereits von verschiedenen Konzerten
Reihe ^orgängig theoretisch durch eine dass der zarte Duft, der diesem Ständchen her und wissen seinen kultivierten Vortrag zu
in (ji

*^U*ktiver Vorträge einzuleiten, wie es anhaftet, nicht zerstört wurde. Sehr populär schätzen. Die Leistung war denn auch diesmal
*0fbildr\ 1^** durch Hermann Scherchen in ist auch die Es-dur-Symphonie, die uns Mozart auf sehr hoher Stufe; Jürg Stucki stehen die

ten un "l •
^eise geschieht.-Wir ausser- als den Grossen, Vollendeten im Gebiete dar- geeigneten Mittel zu differenzierter Ausdrucks-

Nummer über 4ie ausi- stellt — ungeachtet der widrigen Umstände weise zur Verfügung, die ihm ein intensives
^sMozartc"^ EigenschaftenWolfgangAma- seines materiellen Lebens. Luc Balmer, der musikalisches Gestalten ermöglichen. Seme

^zerth beschränken uns daher auf die auch diesem Werk eine künstlerisch subtile Bogen- und Grifftechnik ist gelöst und zuver-
LlmarspU ^' Schon - der Auftakt, der Interpretation angedeihen liess, durfte zusam- lässig und lässt ihn spielerisch die klanglichen
tahel-ein /^sten Konzert war sehr respek- men mit dem diszipliniert und klangschön Feinheiten des poesievollen Werkes durch-
^**1 wirkt t

den letzten Platz vollbesetzter musizierenden Berner Stadtorchester begei- leuchten, was ganz besonders auch den schein-
^Qgskraft f^nnmungsvoll. Die Anzie- sterte Ovationen entgegennehmen. bar organisch gewachsenen Kadenzen zugute
R®danke a» ^ dabei ohne Zweifel weniger der Ein Zeugnis dafür, wessen Lue Balmer als kam. Sein Ton strahlt innere Warme aus,
Mozarts wie sie der Todestag souveräner Orchestererzieher und -leiter fähig klingt stets edel und trägt gleichsam un e-

jährte Ende 1941 zum 150 Male ist, war die Begleitung des D-dur-Violinkon- sehwert, entmatcrialisiert. Die ermsc e u
Jas aufrichtig J^ben könnte, als viel eher zerts, die, in allen Teilen blühend und be- sikgesellschaft, Dirigent un o'^t eguc
Ü^Schftnl? Kenntnis zu seinen unsterb- schwingt, den Solisten unterstützte, ohne ihn wünschen wir zu dieser vorbildlichen ürott-
^aden Mozarts bekanntesten jemals zu behindern, auch dann nicht, wenn, nung des Zyklus und sehen mit Spannung den

die „Kleine Nachtmusik" wie im Rondo, die Anforderungen an die noch folgenden Konzerten entgegen.
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Von cler
ffeM an uns 6ik Brags <lsr Brlernung sines Musik-

Mtwwentes bsrautriit, nnci clabsi die >VabI »ni Violine,
Mvier, Lello oder Blöis Bällt, so wissen wir, dass wir es

Mr mit anerkannten und koucerBabigeu Instrnrnentsn cu

M Imben, lVir wissen auein dass cum Ltndinrn derselben
mdell wusikalisebsr Begabung viel Vnsdaner, Mübs und
Miss notwendig ist, will rnsn cu einein beBrieàigenclen
kesultst gelangen.

Inilers sebeint es bei der BloekBIöte cu sein. Ist niebt
mitkill äie Vnsiobt verbreitet^ es bandle sieb bier nin sin
primitives, nin niebt cu sagen unvollkommenes Instrurnent,
«I ckem kein vollwertiges Musicieren mögliob sei und soinit
xmàe llveb gut genug kür Menseben, die über keine gar
zmse musikslisebe Begabung verBügen? IVärs dein wirklieb
^ äsllll bätten wobl kaurn Musiker wie B. B. Bändel und
l, 8. öseb — uin nur diese cu nennen — sie in ibr LebaBBen
mit emlecogsn. Beider gibt es noeb cu wenig gute Spieler
àr lllockllôte, und wir begegnen ibr nur selten in Koncsr-
te», vss init ein Brund sein mag Bür obige Vnsiebt.

beute Binden wir die BloekBIöte cumeist in Kindsrband.
Die verkältnismässig leiebts Brlernbarksit, cumal in den
làgen, inaebt dieses Instrurnent Bür Kinder wie gesebaB- °

à kommen die Sebülsr von VnBang an unter kundige
bituiig, dann ist aueb die Voraussetzung gegeben, das
ipielcu einem guten musikalisebsn Brlebnis werden cu
>«m. Bs gilt M niebt nur die Böober der Blüte cu deeksn
ml lmeincvblassn wie bei einer krompete. Der Sebüler
mss suk den Kon seines Instrumentes boreben lernen, Br
«ss sieli üben im Bormen klarer, scböner und runder köns
wi «liess bernaeb cu einer Melodie gestalten. Lei dieser
à!t wird sieb das Obr sebulsn. Bald kann der Lebülsr
àiiisr BloekBIöte sine Bsibs sinBaobsr Bieder und Stück-
lâ'iiidekrikdigendsr IVeiss spielen. KVelebe Brends bsrrsebt
A, venn Bltern und Besebwistsr, angeregt durob das
Pel des kleinen Musikanten, selber cor BlookBlöte oder
«k langer Bubepause wieder cur Violine greiBsn, oder cum
lavier sitzen, um aul diese ^Vsise gemeinsam cu musicieren.
K«IIt sieb cu den Instrumenten noeb eine Singstiinms,
M vörinsg diese besebeidsns Blausmusik in ibrer Vrt maneb
Wekliebe Stunde cn vermitteln. leb weiss von kleinen Spiel-
àten, die regelmässig vor dem SoblaBengeben mit ibrer

tter Zusammen ein Biedlsin musicieren. Möge solebes knn
«eilen Kreisen unseres Volkes wieder Bingang Binden,
à keginn cie8 Lpiels auk àer Lloâklote >virà rnsn su-

üoäüöte
meist cur SopranBlöte grellen. — /mm besseren Verständnis
sei erwäbnt, dass die BlookBIöten in versebisdenen „Bsgsn"
(ganc äbnlieb wie bei einem gsmisebtsn Lbor) als Sopran-,
Vlt-, kenor- und LassBlöts gebaut werden. — Bis kleine
SopranBlöte kann bei einiger Begabung sobon von Kindern
im vorsobulpBIiebtigen VItsr erlernt worden. Bringt es dann
der Sebüler aul dieser Blüte cn einiger Bortigkeit, so wird
ibm Brüber oder später die Bust naeb einem andern Blas-,
Streiob- oder kastsninstrument kommen. Bis beim Br-
lernen des Spiels aul der BloekBIöte erworbenen Kenntnisse
kommen ibm da cuguts. Boten und Botenwsrts sind dem
Sebüler goläulig und im /usammsnspiel bat er kaktsiober-
beit erlangt. Der neue Musiklebrsr wird über solebes Bust-
csng dankbar sein. Ist nun mit dem Spiel aul der Sopran-
Blöts die Breude am Sslbstmnsicieren gowsekt und kann aus
irgendeinem Brunds der KVeg cum Brlernen eines andern
Instrumentes niebt besebrittsn werden — cum Beispiel,
wenn ein Lebüler neben dem Lebulpensum niebt viel Zeit
cum Beben Bindet —, dann mag er weiterbin bei der Lloek-
Blöto verweilen. In diesem Balls aber sollte cur VltBlöte
IgegriBBon werden. Der wsiebs und runde Kon dieser Blüte
maebt sie weit geeigneter cum bäuslieben Musicieren als
die LoprsnBIöte. Zudem gibt es Bür die VltBIöto eins grosse
Zabi Kammermusikwerke aus dem 17. bis 18. dabrbundert,
welebs dieses Instrument besonders Bür die Verwendung
in kleinem Kreise wertvoll maebt. 8o sind uns unter sndsrm
überlisBert: Von dob. Mattbeson einige 8onaten Bür cwei
und drei VltbloekBIöten. B. B. Bändel und B. Bb. kele-
mann sebriebsn 8olosonatbn Bür ik.ItbIookBIötö und Bembslo
(Klavier). Berner Binden wir sie in stliobsn Kammermusik-
werken dieser Komponisten. 'Wie sebon erwäbnt, bediente
sieb aueb d. 3. Baeb der BloekBIöte. 8o in seinen Kantaten
cur Begleitung von Lingstimmsn, was eine besonders seböno
Klangvervindung gibt. Im örandsnburgiseben Koncert
Br. 1 stellt Baeb cwei Vltklötsn der Lolovioline gegenüber.

Bs wäre sin Bebler, wollte man bei der BssebäBtigung
mit der BloekBIöte die reiebs Vuswabl der ibr cugedaebten
Lololitsratur aus dem 17. bis 18. dabrbundert unbeaebtet
lassen. Bis aus dieser Zeit orbaltens Musik Bür kleine und
kleinste Besstcung wäre geeignet, unsere verkümmerte
Bausmusik neu cu beleben. Breilieb, um die oben srwäbnte
Musik cum Brklingsn cu bringen, bedarB es sebon einiger
liebung und guter teebniseber ösbsrrsebung der BloekBIöte.

iillb^ lìlerniselie Lür 8îi'eie1d0re1ie3î6i', ein aneàannies I^ieì)- L1â8sr âureli raselie l'einponalkine âie (^ren^en
âie ildnen einen besseren lin^sweà aneb nnserer Dileitanienorebesier. des Në^lieben izu nbersebreiien ârobien.

àsr? ^eìiakkensweise eines (Grossen b'ni'jeden Xonziei'besnebei'wni'âe dessen präzise 8iuàî, dein die ebrenvelle ^.n^ube, dieses

^ ?àukt, rsAvs IiNsresse entASAkii- cuin Asnclicü anxeträdtsii Bennss. üerrlicüs vorcntrsAsu, gnvertrsut war,
bereits wiederbolt erwiesen I^ue kalmer verstand es, den Lbarrn dieser ekt entledigte sieb ibr init bestein (?68ebieb. Die

àììeli
Lieb neuerdings. Ds ist denn inissbandelten Dartitur aukzudeàen und init Derner bennen den jungen, aufstrebenden

^ ^s Dnternebinen, solebe Veran» reiner Deutung zuin Klingen zu bringen, so Künstler bereits von versebiedenen Konzerten
^^àngig tbeoretiseb dureb eine dass der zarte Dult, der diesein 8tändeben ber und wissen seinen kultivierten Vortrag zu

'u
iver Vorträge einzuleiten, wie es anbaltet, niebt zerstört wurde. 8ebr populär sebätzen. Die Deistung war denn aueb diesinal

B
dureb Derrnann Lebereben in ist aueb die Ks-dur-L^inpbonie, die uns Nozart auf sebr bober 8tufe; dürg Ltuebi sieben die

"àer lVà ssesoüieüt. Wir äusser- als üeu Brosseu, Vollsiräeteu im Bekists ügr- zssiAiieteu Mittel cu àikkereucisrter àsâruàs-
^rMvât^?r^^àî2tsi>I>iuiuiuer über àie S.US- stellt — uii^saelitet «ter wiàriAeii tliustâuàs weiss cur VerküZuuZ, <lis iluu eill intensives
^5^07^!» ,^îgensebaften Wolfgang áma- seines materiellen Debens. Due Daliner, der inusibalisebes Gestalten erinoglieben. Leine

^il/eà besebränben uns daber auf die aueb diesein Werb eine bünstleriseb subtile Logen- und Driffteebnilc ist gelost und zuvor-
Selioii äer àkt-ilct, âsr lnterxretstion unAeàsilien liess, àurlte cussin- lässig unà lässt à spielerissli äie ÜIunZIistisn

îàlld yîri Konzert war sebr respeb- N16N Niit déni diszipliniert und blangsebon Leinbeiten des poesievollen Vv erbes dureb-
^sl'ivià b^ten plîitc vâssetctsr Iiiusicierenàsn Lsrner 8tsàtorelisstsr liSAsi- Isueliteii, wss x-inc besonàers susli àen selisiii-

^ ^ .^i^ninungsvoll. Die Vnzie- sterte Ovationen entgegennebinen. bar organiseb gewaebsenen Kadenzen zugute
°àiie ^wsiksl weniger àsr Lin Aeusiiîs ââr, wssssn l-uo IZulllier sis liàin. Lsin l'on strsìilt innere v^srins nus,

der Dodestag souveräner Orebestererzieber und -leiter fâbig blingt stets edel und trägt gl^ebsain un e-

ìà«e, B. rLnàe cuin iso Mule ist, Wàr àis LeBsitunss àes v-âur-Violiàn- ssliwsrt, sntinntori-zlisisrt. Oie Lsrnisolis Mu-

^ î^^ii ^dnnte, ^^1 eber zerts, die, in allen Deilen blübend und be- sibgesellsebakt, Dirigent un ^ ^?^ie
àenntnis zu seinen unsterb- sebwingt, den Lolisten unterstützte, obne ibn wüusebon wir zu dieser vorbildlieben brott-

îkevAâeli Mozarts bekanntesten jemals zu bebindern, aueb dann niebt, wenn, nung des A^blus und seben mit Spannung den
Liiert àis „Nsine l^-ielitiiiusili" wie im Loriüo. äie àkoràsruiiAsii un äie nnek kolxsnäen Koncerten entASAsn.
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